
Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 15 Pfg.
Angzeigengnnahme in der Geſchäſtsſtelte dieſes Blattes, Zeit erftraße 10

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und tkomplizerte Anzeigen
müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3 mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

Amtliches Jerkündigungsblatk für die Htadt Teuchern.

e

und Amgegend
Bierteljührlicher Brzugsvreis: durch unſere Seſchäftsſtelle 1,60 Mk.

von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,75 Mk und durch den
Briefträger 1,74 Mk.

Bierteljährliche u. nd monatliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch on unſeren Voten und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

Deutſche Rationalverſammlung

Weimgr, 10. März. Die Sitzung wurde 2 Uhr 20
eröffnet. Tagesordnung: Ernährungsinterpellation. Zur
Begründung führt Abg. Peterſen (Dem.) aus Die Regie
rung muß mit abſoluter Wah heit und Klarheit dem deut
ſchen Volke ſagen, wie die Lage iſt. Anderſeits müſſen wir
das moraliſche Gefühl des Volkes aufrufen. Die Arbeits
einſte lungen müſſen aufhören, damit die vorhandenen Vor
räte nicht aus Furcht vor der Unſicherheit vergeudet werden,
und damit die neue Ernte geſichert wird.

Wir fordern ſpeziell die Aufhebung der Zwangswirtſchaft
für Fiſche und Eier, weiter den Abbau der Kriegsorganiſa
tionen. Zum zweiten haben wir unſere Jnterpelation ein
gebracht, um an das Gewiſſen der Welt zu appellieren.
Wenn wir nicht die Lebensmittel bekommen, die wir haben
müſſen, dann wird das nicht allein zu einer deutſchen, ſon
dern zu einer europäiſchen Kataſtrophe führen. Wenn aber
der ruſſiſche Bolſchewismus Deutſchland und ſchließlich ganz
Europa überflutet, dann mögen die Mächte die Verantwor
tung tragen, die hilfen können aber nicht wollen.

Abg. Dr. Semmker (Dn.) Die Zwangswirtſchaft muß
nach dem Vor'chlage von Dr. Röſicke abgebaut werden.
Die Ablieferung einer beſtimmten Menge iſt zu verlangen;
im übrigen muß aber den Landwitten volle Freiheit gelaſ
ſen werden. Die Landwirtſchaft kann nur gefördert werden
durch den Privatbetrieb, nicht durch Soßialiſterung.

Hentſche Nationaglverſammlung.
räſident Fehrenbach eröffnet die rer um

10 Uhr 20 Minuten mit dem Verleſen einer Mitteilung
des Stabes des freiwilligen Landesfägerkorps an die
Nationglverſammlung, wonach die Beerdigung des
in Halle getöteten Oberſtleutnants v. Klüber
am Dienstag nachmittag 3 Uhr ſtattfindet.

Meine Damen und Herren! Oberſtfkeutnant v. Klü
ber iſt beguftragr geweſen, die militäriſchen Maßnah
men zum Schutze der Nationalverſammlung in und um
Weimar zu treffen. Er hat dieſelben in muſtergül-
tiger Weiſe beſorgt. Sein Tod in Halle iſt auch er
folgt im Dienſte für die Ordnung und damit auch für
das Vaterland, im Dienſte für die Nationalverſamm-
lung. Er iſt in beſtialiſcher Weiſe hingemordet worden.
(Bewegung.) Bei dieſem Anlaß gedenken wir auch
mit ſchmerzlicher und herzlicher Teilnahme der blutigen
Opfer, welche die Aufſtände in Berlin unter unſeren
tapferen Soldaten und unter den braven Schutzleuten
gefordert haben. Auch ſie ſind im Dienſte der Ordnung
und damit des Vaterlandes in die Ewigkeit hinüber
gegangen, neoder auch zum Teil hingemordet.
(Bewegung.) An der Leichenfeierlichkeit des gemorde
ten Oberſtleutnants v. Klüber wird die Nationalver
ſammlung ſich beteiligen. Eine Abordnung wird ſich
nach Halle begeben und dort die Nationalverſammlung
vertreten. Vizepräſident Haußmann wird namens un
ſerer Nationalverſammlung einen Kranz zu Ehren des
Verſtorbenen nieder legen.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt
Anfragen.

Abg. Kahmann (Soz.) weiſt auf die unzureichende Derſorsugg der Bevölkerung mit Kartoffeln

hin.
Reichsernährungsminiſter Schmidt: Die Gründe

daſür, daß die Abgabe der Wochenration von fünf
Pfund nicht überall ſtattfinden kann, liegen hauptſäch
lich in den Transportſchwierigkeiten. Sobald froſtfreies
Wetter zu erwarten iſt Anfang April werden die
Transporte in verſtärktem Maße wieder aufgenommen
werden.

Geheimrat Trendelenburg: Aus den Richt
linien des Zentralrats für die Wahlen zum zweiten
Rätekongreß geht hervor, daß Mitglieder aller poli
tiſchen Parteirichtungen Wahlvorſchläge einreichen kön
nen. Die Anordnung des Bochumer Arbeiterrates
widerſpircht dieſen Beſtimmungen und iſt daher ord
nungswidrig.

Abg. Sollmann (Soz.) macht auf das Verbot
des Oberſtkommandierenden der Alliierten aufmerk
ſam, im beſetzten Gebiete Neuwahlen zu den Gemeinde
vertretungen vorzunehmen.

Unterſtaatsſekretär Albert: Die deutſche Re
n hat wegen dieſes Verbots unverzüglich bei
en Alliierten angefragt. General Nudant hat erwi-

dert, die Beſatzungsarmeen hätten ein Intereſſe daran,
daß die gegenwärtig im Amt befindlichen Kommunalbe-
hörden vorläuſig noch auf ihren Poſten verbleiben. Die
deutſche Regierung wird erneut entſchiedene Verwah
rung gegen dieſes Verbot einlegen.

Verzweiſelte Ernährungslage.

Die Interpellation der Abgeordneten Müller-Breslau (Soz.), Groeber (Ztr.) und Payer (Dem.)
über die künftige Ernährung des d eutſchen
Volkes führte in der Nationalverſammlung zu einer

lebhaften Ausſprache, die leider nur allgemein ven
überaus großen Ernſt der Lage

konſtatierte.
Der Reichsernährungsminiſter Schmidt kam bei

ſeinen Ausführungen zu folgendem Ergebnis:
Es bleibt uns nur übrig, den Fehlbetrag für die

Volksernährung durch Einfuhr vom Ausland zu decken.
Leider ſind Haß und Leidenſchaft ſo entfeſſelt, daß
die Stimmen der Vernunft erſtickt werden und deß
der Appell an Menſchlichkeit und Gerechtigkeit ver
hallt wie die Stimme des Predigers in der Wüſte.
Alles ſpricht dafür, daß der Wirtſchaftskampf auch
nach Friedensſchluß mit aller Schärfe fortgeſetzt wer
)en ſoll. Trotz lledem ſtände es nicht ſo ſchlimm
nit vrſerer Ernäbrung. wenn uns nicht durch ſinn
loſe Streiks und politiſche Unruhen die Einfuhrmög-
lichkeiten aus den neutralen und ſogar aus dem
feindlichen Ausland unterbunden worden wären. Wir
hätten Lebensmittel in nicht geringem Umfange wie
Reis, Mehl, Oel, Milch, Fleiſch und Südfrüchte, ein
führen können, wenn wir die nötigen Kompenſativ-
nen dafür hätten bieten können, und zwar Kohle,
Kali und Eiſen. Weil wir das aber nicht bieten
konnten, ſind uns dieſe Lebensmittel vor der Naſe
weggeſchnappt worden. (Hört! Hört! Bewegung. Zu
ruſe: Die Schuld der Unabhängigen.) Das Verkehrs
weſen liegt darnieder. Die Kohlenerzeugung ruht auf
ganz ſchwankenden Grundlagen. Das Ausland will
nicht unſer entwertetes Geld, es will unſere Erzeug-
niſſe Gerade deshalb trifft uns dieſe Art der po
litiſchen Agitation ſo ungeheuer hart, und ich frage
mich vergeblich ſehen denn unſere Arbeiter nicht,
daß in der jetzigen Heit jeder Streik wachſende r
ten auferlegt und daß ſie ſelbſt am ſchwerſten dar
unter n Wert. (Zuſtimmung. Nach m
Streik kommen Arbeiter zu mir und fordern ſtärkere
Belieferung mit Lebensmitteln, nachdem S vorher
mir die Zahlungsmittel: Kohle, Kali und Eiſen, aus

eſchlagen haben. (Hört! hört! und Be
die Verteilung der vorhandenen Le
immer mehr in Frage geſtellt. (Hört!

der Hand
wegung.) Au
bensmittel wir
Hört!)

Jch kann die Verantwortung für die n e
der Städte nicht mehr übernehmen, wenn auf der
anderen Seite nicht Vernunft und Einſicht zurück
kehren. (Hört, hört!)

Der Schleichhandel
ließe ſich wirkſam nur bekämpfen, wenn die Rationen
ſo hoch geſetzt werden könnten, daß das Intereſſe am
Schleichhandel fortfällt. Ein Verbrechen iſt es, wenn
den Landwirten geſagt wird, ihr könnt auch ſtreiken.
Das ſind die Spartakuſſe im Bund der Landwirte.
(Große Unruhe. Zuruf des Abg. Roeſicke: Wo bleiben
die Kohlen?) Die Zwangswirtſchaft iſt kein Wirt
ſchaftsſyſtem. Maßnahmen zu ihrer Aufhebung ſind
eingeleitet für das Frühgemüſe und Obſt, ebenſo für
Dörrgemüſe, Sauerkraut und Salzgemüſe. Vielleicht
können wir von den Hülſenfrüchten nur einen Teil
erfaſſen und das übrige freigeben und können ebenſo
bei Gerſte und Hafer über ein gewiſſes Quantum
hinaus Zugeſtändniſſe machen. Vielleicht auch bei Heu
und Skroh die Zwangswirtſchaft aufheben, ebenſo für
Bier, wenigſtens zum Teil, wenn der Verbrauch für
die Lazarette und Krankenhäuſer ſichergeſtellt iſt. End-
lich können wir vielleicht, wenn der Verbrauchszucker
ſichergeſtellt iſt, das, was darüber hinausgeht, frei
laſſen.
die Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftung für
Brotgetreide ablehnen, für Fleiſch, für die
Butter und Milchbewirtſchaftung und für die Kartoffel
verſorgung. Jch glaube nicht, daß die deutſche Land-
wirtſchaft unſeren Bedarf decken könnte. Trotzdem wer-
den wir alles tun, um die Produktion zu erhöhen, ſchon
weil wir gar nicht die Mittel haben, eine große Einfuhr
finanziell zu beſtreiten.

Die Löſung der Arbeiterfrage ſehe ich in der
Schaffung eines kleinbäuerlichen Beſitzes, dem auch im
Ausbau genoſſenſchaftlicher Einrichtungen die Möglich-
keit gegeben wird, ſich die techniſchen Fortſchritte zu

nutze zu machen. WUnterſtaatsſekretär im Reichsernährungsamt Edler
v. Braun gibt einen eingehenden Bericht über die
Vorgeſchichte der letzten Verhandlungen in Spaa. Der
Oberſte Kriegsrat in Paris hat ſich vor einigen Tagen
eingehend mit der Frage der deutſchen Lebensmittel
verſorgung beſchäftigt, und es kann gar kein Zweifel
darüber beſtehen, daß es zu einer Kündigung des
Waffenſtillſtandes nicht kommen wird, vielmehr werden
die Verhandlungen fortgeſetzt werden. Unſere Lage iſt
ernſt, aber nicht hoffnungslos. Neue Verhandlungen
werden kommen, und auf die Dauer wird ſich die
Welt den Verpflichtungen, die ſie Deutſchland gegen
über hat, nicht entziehen können.

Abg. Schiele (dnl.) erſtattet einen Bericht des
Ausſchuſſes für Volkswirtſchaft über Arbeitsmarkt und
Land wirtſchaft. Er unterbreitet der Vollverſammlung
einen Antrag dieſes Ausſchuſſes, der eingehende Vor
ſchläge enthält für eine beſſere Verteilung der Arbeits
kräfte und zur Förderung der dringendſten Arbeiten in

wird viel

Dagegen muß ich mit aller Entſchiedenheit-
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der Landwirtſchaft, insbeſondere der Frühjahesb ſtellung.
Abg. Blum (Ztr.): Wir Landwirte werden unter

keinen Umſtänden ſtreiken (Beifalh, es iſt unſer aller
Aufgabe, die Erzeugungsfreudigkeit des Bauernſtandes
zu fördern. Möchten es doch unſere Chemiker dahin
bringen, einige Kilometer überflüſfiger Verordnungen
in Stickſtoff zu verwandeln (Sehr gut! und Heiterkeit.
Wilſon ſollte ſeinen 14 Punkten den 15. hinzufügen:
Laß deinen Nächſten nicht verhungern, auch wenn er
dein Feind iſt. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Wurm (U. Soz.) ſpricht auf Grund ſeiner
Erfahrungen über die Lebensmittelverſorgung und auch
über die Streiks und die Vorkommnifſe in Lichtenberg,
die er zwar nicht zu beſchönigen, aber doch zu ent
ſchuldigen verſucht

Reichsminiſter David: Früher hatten wir keinen
Nahrungemittelmangel, keinen Verkehrsmangel, da war
der Streik ein berechtigtes Kampfmittel. Das kann
er heute nicht ſein, weil wir in Gefahr ſtehen, in
einen Abgrund hineinzuſtürzen. Das Streikrecht der
Arbeiter hat eine Grenze da, wo das Lebensrecht des
Volkes anfängt. Der Streik iſt ein Verbrechen, wenn
er ſich gegen das Leben der Geſamtheit wendet, das
muß jeder verſtändige Arbeiter einſehen. Wir hätten
aus neutralen Ländern manche Nahrungsmittel be
kommen können, wenn wir dafür Kohlen hätten geben
können. Die Unabhängigen Sozialiſten tragen die Mit
ſchuld daran, daß es zu dieſen furchtbaren Störungen
unſeres Wirtſchaftslebens gekommen iſt, und daß die
Greuel des gegenſeitigen Abwürgens fortdauern
(Stürmiſcher Widerſpruch bei den U. Soz.)

Abg. Eiſenberger (Bayer. Bauernbund): Als
einer Gebirgsbauer will ich nur ein Worte
u Euch rechen. Auf dem Gebiete des S n

geſündigt, am n von de
Ständen, die auf die Weiſe n geheuer viel Nahrings
mittel aus dem Lande heralshelen. Die Klage über
den Mangel an Kunſtdünger iſt Lecechtigt. Der Mangel
liegt aber zweifellos daran, daß der Großgrundbeſitz
infolge der viehloſen Wirtſchaft zu wenig Stallmiſt
produziert. Mit Recht verlangt der Ausſchuß die Jn
angriffnahme von Kulturarbeiten in den Forſten. Bei
uns in Bayern haben die Fideikommißbeſittzer ihre
beſten Gebiete aufgeforſtet und in Jagdgründe ver
wandelt. Auch die Regierung hat manche Fehler be
angen, ich erinnere nur an ihre verkehrte Saupolitik.Größe Heiterkeit.) Man ſorge dafür, daß die Gen-

darmen, die man hinausſchickt, um die Bauern zu
kontrollieren, nicht bei den Großgrundbeſitzern vor
beigehen. Der Großgrundbeſitz, der bisher ſo wenig
ſür die Volksernährung geleiſtet hat, müßte aufge
teilt werden. (Beifall.)

Abg. Soll mann (Soz.): Die eben gehörte vorzüg-
liche Rede bewe. wie viele Berührungspunkte zwi
ſchen Kleinbauern und Sozialdemokratie beſtehen
(Widerſpruch und Lachen rechts), mehr jedenfalls, als
zwiſchen Herrn Eiſenberger und den Großgrundbe-
ſitzern. Jch habe volles Verſtändnis für den tiefen
ſittlichen Gehalt des Chriſtentums; wollten alle nach
dem Grundſatz handeln: Brich dem Hungrigen dein
Brot, dann brauchen wir keine Brotkarte. Aber am
allerwenigſten die Landwirtſchaft hat nach dieſem Wort
und nach dem Satze „Liebe deinen Nächſten wie dich
ſelbſt“ gehandelt.

Abg. Duſche (D. Vp.): Auch die beſcheidenſte
Sozialiſierung in der Landwirtſchaft wäre der größte
Ruin Deutſchlands; die Regierung würde an dem Ver
halten ſämtlicher Landbeſitzer vom größten bis zum
kleinſten ihr blaues Wunder erleben. An jeder Kuh,
die wir zum Schlachten abliefern, verlieren wir min
deſtens T000 Mark (Lebh. Widerſpruch links.). Den
Verdienſt am Schleichhandel an Fleiſch erlangt nicht der
Landwirt, ſondern der Zwiſchenhändler.

Reichsminiſter Schmidt: Die Zuckerration ge
denke ich nicht herabzuſetzen, noch den Zuckerpreis auf
das Vierfache des Friedenspreiſes zu erhöhen, das
wäre ein Verbrechen an den Verbrauchern, auch ein
Kartoffelpreis von 10 Mark wäre unbegründet.

Damit ſchließt die Beſprechung. Der Antrag des
Ausſchuſſes wird angenommen. Darin befindet ſich
auch der Vorſchlag, daß Landarbeiter bei öffentlichen
Notſtandsarbeiten nicht beſchäftigt werden dürfen, wenn
ſie vhne zwingenden Grund landwirtſchaftliche Stel
lungen aufgegeben haben; gegen dieſen Vorſchlag ſtim
men die Sozialdemokraten.

Warum die Entente einlenkt.

Druck der engliſchen Augenzeu gen.
Zu der Vorgeſchichte eines nach Weimar geſandten

Telegramms, worin die deutſche Regierung verſtändigt
worden iſt, daß die Entente es übernehmen will,
Deutſchland bis Auguſt mit Lebensmitteln zu verſor
gen, will eine holländiſche Quelle folgende intereſſante
Einzelheiten erfahren haben:

Der franzöſiſche Miniſter Loucheur hatte noch einen
Kompromißvorſchlag gemacht, wonach Amerika die Aus
gaben für die Ernährung übernehmen ſollte, wenn
dieſe 500 Millivnen Dollar überſteigen. Die amerika
niſchen Delegierten betonten, daß ſie durch Beſchluß
des Konareſſes verhindert ſeien. einen ſolchen Vor
ſchlag anzunehmen.



e e o c ler e eRien, als Lloyd George ſei en Trumpf ausſpielte; er
teilte mit, daß er ſoeben von General Plumer, dem
Kommandeur der britiſchen Beſatzungsarmee in Deutſch
land, ein Telegramm erhalten worin dieſer thm
mitteilt, daß die britiſchen Soldaten lieber meutern
würden, bevor ſie weiter mit anſehen würden, wie
Frauen und Kinder in den Straßen der beſetzten Städte

e fügte hin daßLloyd George fügte hinzu, enwohl nicht deutſchfreuündlicher Geſinnung beſchuldigt
werden könne. Dieſe Ausführungen wirkten wie ein
Blitzſchlag, und danach beſchloß der Rat der Lebensmit
kelverſorgung keine Hinderniſſe mehr in den Weg zu
legen. Man willigte ein, ſofort zu handeln, und ſe ſt
EClemenceau erklärte, daß man mit der Hilfe Frank-
reichs werde rechnen können.

Berliner Kampftage.

G 2390 Spartakiſten erſchoſſen.
In der Gegend der Michgelkirch- und Markusſtraße

wurde ein Spartakiſtenneſt ausgehoben, das die dortige
Gegend mit Maſchinengewehrfeuer beſtrichen hatte. Da
bei wurden in Ausführung des Erlaſſes über die Ein
führung des Standrechtes 30 Spartakiſten ſtandrecht
lich erſchoſſen, da ſie mit Waffen in der Hand an
getroffen worden waren. Der Reſt der Spartakiſten
wurde in Haft genommen.

Im Hauptneſt Lichtenberg
zeigt ſich eine Art von ſyſtematiſcher Organſſation
der Spartakiſten. Die Leitung ſoll ein gewiſſer Le

n

wandowski haben, dem einzelne Trupps unter
ſtellt ſind, die von Ziviliſten geführt werden. Die
ben n n verfügen auch über Artillerie, und ha
ben im Laufe des planlos einzelne Stadt
teile Berlins beſchoſſen. inen militäriſchen Scha
den können ſie mit dieſem Verfahren ihren Gegnern
nicht zufügen. Unter der Zivilbevölkerung ſind durch
dieſes Schießen bedauerliche Verluſte entſtanden.

Die Regierungstruppen gehen ſyſtematiſch gegen
Lichtenberg vor. Eine Batterie der Spartakiſten in
der weſtlichen Gegend Lichtenbergs wurde durch das
von Fliegern vorzüglich geleitete Feuer der Frei-
willigentruppen in kurzer Zeit zum Schweigen ges
bracht. Wenn auch bei der Erbitterung des Gegners
damit gerechnet werden muß, daß noch Kämpfe be
vorſtehen, ſo kann der

Ausgang doch nicht zweifelhaft
ein. Es ſteht zu n de Lichtenberg in kurzer
Zeit von den Sparta e efreit ſein wird. Die

tadt hat. durch die Beſchießung e n Beſonders
in der Palliſadenſtraße ſind eine Rethe von Häuſern
faſt völlig zerſtört. Jn allen Straßen errichtetendie raten Barrikaden von Papierrollen, Lit
aßſäulen, agen und Mobiliar der umliegenden
ohnungen. ie Bewohner der beſchoſſenen Stra

ßen werden von den Spartakiſten an der Flucht
aus den bedrohten Stadtteilen gehindert.

Opfer der Kämpfe.
die die Kämpfe ununterbrochen fordern, wächſt ſtünd

ßt ſich nach den blutigen Vorgängen in
Lichtenberg nicht im entfernteſten überſehen. Jm

Berliner Leichenhauſe ſind weitere 35 Leichen un
tergebracht worden, ſo daß allein hier bereits un
gefähr 200 Tote liegen. Viele Opfer fordert auch
die Verhängung des Standrechts und die Stellung
der Angehörigen der Volksmarinediviſton unter das
Kriegsrecht. So wurden im Berliner Polizeipräſi-
dium allein ſechs Matroſen, die im Kampf gegen die
Regierungstruppen gefangen genommen worden wa
ren, nach ihrer Vernehmung ſtandrechtlich erſchoſſen.

Unverkennbar nimmt die ſpartakiſtiſche Aufruhr
bewegung weitere Ausbreitung nach Süden und Süd
vſten. Es iſt daher an ein baldiges Abflauen der
erbitterten Kämpfe kaum zu denken. Auch in Neu
kölln haben die Unruhen größeren Umfang als bis
her angenommen, und aus dieſem Grunde werden
die Regierungstruppen mit aller Energie an die Säu-
berung Neuköllns gehen. Der Bahnhof in Lichten
berg iſt von den Spartakiſten L eſetzt. Sie haben alte
Schienenſtränge aufgeriſſen. Spartakiſtiſche Streit
kräſte ſollen im Anmarſch auf das Artilleriedepvt
Reinickendorf ſein, um ſich in den Beſitz des Ge
ſchützparkes zu ſetzen. Gegenüber der unter der Be
wohnerſchaft der ſüdöſtlichen Stadtviertel verbreiteten
Meinung, daß die ſchweren Schäden an Menſchen
leben und Häuſern, die durch die heftige Artillerie
wirkung hervorgerufen ſind, von der Beſchießung
durch die Regierungsartillerie herrühren, muß darauf
hingewieſen werden, daß die Kommuniſten ebenfalls
über nicht zu unterſchätzende Artillerie verfügen, die
rückſichtslos eingeſetzt wird. Wenn auch der Aufruhr
in der Jnnenſtadt durch die Beſetzung der Regierungs
truppen niedergeſchlagen, ein Wiederaufflammen da
ſelbſt zumindeſt niedergehalten wird, ſo beweiſt doch
die Ausbreitung und die erbitterte Heftigkeit der
Kämpfe an der öſtlichen und ſüdöſtlichen Peripherie
der Stadt, daß mit einer endgültigen Niederſchlagung
der Revolte für die allernächſten Tage noch nicht
gerechnet werden darf. Aus dieſem Grunde ſind wei
tere beträchtliche Verſtärkungen der Regierungsktrup-
pen nach Berlin beordert, die zum Teil ſchon ein
getroffen ſind. Nach der Verhängung des Stand-
rechtes ſetzen ſich die Kommuniſten mit einer fang
tiſchen Kampfeswut zur Wehr, die nichts mehr zu
verlieren hat.

Am Verhnungern.
Die Bewohner der Frankfurter Allee an der Lich

tenberger Grenze ſind durch die viertägigen Kämpfe
dem Verhungern nahe. Die Spartakiſten haben alle
Geſchäfte ausgeraubt, ſo daß für die Anwohner nicht
das Geringſte an Nahrungsmitteln übriggeblieben iſt
Es kann aber auch niemand auf die Straße hinaus.
I Laufe des Montags iſt übrigens auch das groß

ebensmitteldepot am Frankfurter Ringbahnhof ge
vlündert worden. Während des ganzen Tages ſchlepp

ren vbewaffnete Hipiliſten, Frauen und Kinder aus
dieſem Depot Säcke mit Mehl, Kartoffeln, Hülſen
früchten und Konfervenbüchſen hinweg, ohne daß ihnen
Einhalt geboten werden konnte.

„Friedensſehnſucht“ der Spartakiſten.
Wie verlautet, ſind die Spartakiſten berett zu

„verhandeln“. In der letzten Nacht erſchien eine
Deputation bei Reichswehrmintſter Noske und fragte
an, unter welchen Bedingungen der Frieden herzu-
ſtollen ſei.

Die den Spartakiſten erteilte Antwort des
Reichswehrminiſters ſoll gelautet haben: Bedingungs
loſe Uebergabe und Ablieferung ſämtlicher im Beſitze
der Spartakiſten befindlichen Waffen. e

Berlin, 11. März. Heute mittag wurde von Truppen
der GardeKavallerie-Schützendiviſion am Frankfurter Platz
ein bewaffneter Spartakiſt feſtgenommen, in deſſen Beſitz
für 800000 Mk. geraubte Juwelen gefunden wurden. Er
wurde ſofort ſtandrechtlich erſchoſſen.

Berlin, 10. März. Die Morgenblätter melden Nach
Erſtürmung des Lichtenberger Polizeipräſidiums zogen die
Spartakiſten nach dem Sichtenberger Hauptpoſtamt, um das
Fernſprechamt zu beſetzen. Das Poſtamt hatte bereits ſeit
mehreren Tagen eine militäriſche Wache erhalten. Die ſchwache
Beſatzung des Poſtamtes nahm den Kampf mit den über
mächtigen Angreifern auf, und feuerte ſolange bis die letzte
Patrone verſchoſſen war. Dann ſtürmten die Spartakiſten
das Poſtamt und überwältigten die Hälfte der Beſatzung,
die ſich im Innern des Gebäudes noch hartnäckig mit dem
Kolben wehrte. Die gefangenen Regierungsſoldaten und 2
Offiziere wurden bald darauf ermordet. Dem anderen Teil
der Beſatzung gelang es ſchließlich, aus dem Gebäude zu
entkommen und den weiter rückwärts liegenden Regierungs
truppen Meldung von den Greueltaten zu machen. Es wurde
ſofort eine ſtarke Truppe gewaltſam vorgeſchoben. Die eigent
liche Abrechnung mit den Mördern wird aber erſt durch ein zu
ſammengezogenes größeres Detachement erfo gen können. Jm
Poſtamt iſt alles kurz und klein geſchlagen und die Poſtkaſſe,
in der ſich im Durchſchnitt 60 bis 80 000 M. befinden, ge
raubt worden. Um die Verbindung mit Berlin unmöglich
zu machen, wurde die Telegraphenteitung durchſchnitten unr
das Fernſprechamt Lichtenberg von den Kommuniſten beſetzt.

Streik in Oberſchleſten und Sachfen.
Benthen, 11. März. Jm Ausſtande befinden ſich ge

genwärtig 30 Grubenbetriebe mit ungefähr 20 000 Mann
und drei Hütten, nämlich Laurshütte, Borſigwerk und Ju
lienhätte. Vielfach haben ſich die Arbeiter nur widerwillig
angeſchloſſen

Zwickau, 11. März. Heute früh ſind ſämtliche Beleg
ſchaften im Kohlengebiete Kelsnitz Lugan in den Streik ge
treten, im ganzen 14 000 Mann um auf dis Verhandlungen,
die zurzeit unter Wirtſchaftsminiſter Schwarz in Zwickau
ſtattfinden, einen Druck auszuüben.

Die Dauerſtellung der Franzoſen am Rhein,
Es iſt noch nicht endgültig bekannt, wie hoch die

Kriegsentſchädigung ſein ſoll, die wir an die Feinde
zu zahlen haben werden, es ſteht auch noch nicht feſt,
welche Garantien die Entente für die Begleichung der
hohen Summe verlangen wird, aber das iſt zweifellos,
daß franzöſiſche Truppen ſo lange am Rhein bleiben
ſollen, bis der Hauptteil des Betrages von uns ab
geliefert ſein wird. Und es kann zur Verhütung aller
unangebrachten Hoffnungen nur geſagt werden daß
viele lebende Deutſche wohl nicht den Tag ſchauen
werden, an welchem das letzte franzöſiſche Bataillon
den deutſchen Boden verläßt, wenn durch England,
Amerika und Jtalien nicht die franzöſiſchen Abſichten
vereitelt werden. Und die Ausſicht auf eine ſolche
Jntervention iſt nicht ſehr groß.

Die deutſchfeindlichen Zeitungen jonglieren mit
Kriegsentſchädigungsſummen, bei deren Berechnung der
geſunde Menſchenverſtand nicht gehört worden iſt. Das
Deutſche Reich hat bald 200 Milliarden Schulden zu
verzinſen und außerdem ſeine laufenden Ausgaben auf
zubringen. Und dazu noch 150 Milliarden Kriegsent-
ſchädigung zur Zahlung aufbringen zu wollen, iſt ein
Unding; ſoviel Geld kommt aus Deutſchland nicht her
aus, und wenn man alles auf den Kopf ſtellt. Es
werden ſchließlich auf der Friedens konferenz doch urteils
fähige Finanzleute vorhanden ſein, die zu berech
nen wiſſen, was wir leiſten können. Aber wenn uns
auch nur 50 Milliarden auferlegt werden, die wir in
etwa 25 Jahren zu tilgen haben würden, ſo wäre
das ſchon ſehr hart, und trotzdem wird es dabei kaum
ein Bewenden haben. Zu ſichern iſt bei uns außer
em noch die Fürſorge für die Kriegs- Hinterbliebenen

und Verletzten, denn bisher ſind alle dieſe Gelder aus
den Anleihen entnommen. Und auf ſolche ſchwankende
Einnahmen können die Opfer des Krieges, mag es
auch noch ſo ſchlecht gehen, doch ganz unmöglich ver
hier werden, dann können eines Tages die Mittel
ehlen.

Wenn die Franzoſen ihren Willen auf eine Dauer
Beſetzung des Rheins zur Ausführung bringen, ſo
können wir uns alſo darauf gefaßt machen, daß wir
ihre Regimenter 25 Jahre lang auf deutſchem Boden
behalten und ſie auf unſere Koſten ernähren müſſen.
Was das bei unſeren eigenen knappen Verhältniſſen
bedeutet, braucht nicht weiter geſagt zu werden. Nach
dem Kriege von 1870-71 hatte die franzöſiſche Republik
fünf Milligrden Franks, die damals als eine unauf-
bringkiche Summe von allen, die uns übel wollten, be
zeichnet wurden. Das Geld wurde aber ſchon in weni-
Jahren beglichen, und die deutſchen Truppen räumten
darauf Frankreich. Die damaligen Verhältniſſe ſind
aber nicht mit den heutigen zu vergleichen, wir haben
nicht allein die enorme Kriegsausgabe bereits zu tragen,
ſondern auch die ſchweren Bedingungen des Waffenſtill
ſtandes, von denen wir 1871 Frankreich nichts zugemutet

hatten. Man kann deshalb in Paris nicht ſagen, die
Deutſchen ſollten heute mit dem Maß gemeſſen werden
das ſie 1871 ſelbſt angewendet hätten. Das iſt nicht
geſchehen.

Wenn der Rhein auch deutſch bleibt, ſo iſt eine
lange Einquartierung der Franzoſen an unſerem ſchönen
Strom doch nicht gleichgültig, wie es manchem Deut
ſchen zu ſein ſcheint, die im inneren Hader ihr Lebens-
ziel ſehen, denn ſie gehen über dieſe Angelegenheit
ſchnell hinweg. Den Keind im Lande zu haben, iſt eine

Schmach und ein politiſcher Nackenſchlag dazu. Darum
t die Franzoſen vor 50 Jahren ſo ſchnell. Aber

s können wir nicht, dazu ſind wir nicht im Stande
Daß ein helles Wunder geſchieht, iſt möglich, aber
verlaſſen können wir uns darauf nicht. Und a
dieſer kaum wahrſcheinlichen Möglichkeit wollen die
Franzoſen durch ihre Anweſenheit am Rhein entgegen

wirken. M m.Engliſche Schikane.

Auf einer unſerer Privatwerften hatte ſich kürg
lich eine engliſche Beſichtigungskommiſſion über den
Stand der Demontierungsarbeiten an den U-Boots
neubauten zu überzeugen. Die Bvote waren alle im
Druckkörper und in der n der Hauptmaſchinen
aufgeſchnitten, die Haupt und ein großer Teil der
Hilſsmaſchtinen war ausgebaut, ebenſo die Batterien,
die Türme zum Teil abgeſchnitten, kurz die Boote
waren ſo weit abgewrackt, daß keines von ihnen vor
Ablauf eines halben bis dreiviertel Jahres wieder
kriegsbereit zu machen war. Ohne daß die engliſche
Kommiſſion auf einem einzelnen Boot eine Ausſtellung
emacht hatte, gab ihr Führer nach kurzer Beratung
as Schlußurteil dahin ab. Die Kommiſſion ſei nicht

So die Waffenſtillſtandsbedingungen ſeien nicht
er

Der mit der Ueberwachung der Demontierung be
auſtragte höhere Marinebaubeamte bat daraufhin, ein
Boot namhaſt zu machen, bei dem die Waffenſtillſtands
bedingungen nicht erfüllt ſeien. Es konnte kein Boot
genannt werden. Auf die Frage des Beamten, wie
die Kommiſſion zu ihrem Urteil käme, wurde ihm
von dem Führer geantwortet: „Wenn wir in London
melden, es ſeien auf den Booten Platten abgenommen
und die Maſchinen ausgebaut, antworten uns die
Herren, die nichts davon verſtehen: Alſo, wenn man
die Maſchinen wieder hineinſetzt und die Platten feſt
nietet, iſt das Boot wieder fertig; ſomit iſt es nicht
demontiert.“ Auf den Einwurf, daß doch der Führer
als Fachmann hergekommen ſei und ſein fachmännt
ſches Urteil abzugeben habe, ob die Boote ernergiſch
abmontiert ſeien oder nicht, antwortete der Führer
Für ſeine Perſon müſſe er als Fachmann anerkennen,
daß die Boote abgewrackt ſeien. Auf Erſuchen, die
Kommiſſion von ſeinem Urteil zu unterrichten, tat er
dieſes, trotzdem blieb die Kommiſſion bei ihrem Schluß
urteil, ſie ſei nicht befriedigt und die Waffenſtill
ſtandsbedingungen ſeien nicht erfüllt. a

Parxris, 10. März. (Reuter.) Der Oberſte Kriegsrat be
ſtätigt heute ſeinen Beſchluß vom Sonnabend, wonach das
deutſche Heer ein FreiwilligenHeer ſein muß. Man ſetzte
die Stärke dieſes Heeres auf nur 100000 Mann ſtatt
140000 Mann feſt, wie urſprünglich geplant war. Die
Soldaten müſſen ſich auf 12 Jahre verpflichten.

Bolſchewismus in den Ententeheeren.

Wie der Vertreter der Tel.Komp. in Bern erfährt, iſt
der Reiſeverkehr zwiſchen England und Frankreich ſeit drei
Tagen faſt völlig eingeſtellt und unterliegt auch bei dem be
ſchränkten Umfange der allerſchärfſter Kontrolle. Dieſe Maß
nahme iſt darauf zurückzuführen, daß die engliſchen Militär
behörden das Vorhandenſein einer engen Arbeitsgemeinſchaft

zwiſchen engliſchen und franzöſiſchen revolutionären Organiſa
tionen entdeckt haben. Bei einer Reihe engliſcher Frontſol
daten wurden revolutinäre Auſrufe vorgefunden. Dieſe
Soldaten wurden ſtandrechtlich erſchoſſen. Daraufhin iſt aus
Vertretern des franzöſiſchen und engliſchen Generalſtabes
eine gemeinſame Unterſuchungskommiſſion gebildet worden,
die die Aufgabe hat, den revolutionären Umtrieben in den
beiderſeitigen Armeen entgegenzutreten.

Wie weiter verlautet, haben die Führer der franzöſiſchen
Frontarmeen Marſchall Foch wiſſen laſſen, daß ſie keine
unbedingte Gewähr für die Zuverläſſigkeit ihrer Truppen
übernehmen können. Foch habe auf Grund dieſer Mitteilun
gen den franzöſiſchen Miniſterrat benachrichtigt, jedoch hinzu
gefügt, daß er hoffe, der Lage Herr zu werden, falls es
gelinge, die Arbeiterſchaft im Lande rahig zu halten. Die
Stimmung der franzöſiſchen Arbeiter iſt allerdings ſehr
revolutionär. Es haben ſich im ganzen Lande Arbeiteraus
ſchüſſe gebildet, die gemeinſam mit den Soldatenausſchüfſen
verhandeln, um der Regierung ein Ultimatum zu ſtellen, in
dem ſchleunigſte Demobiliſierung und der Friedensſchluß inner
halb einer kurz bemeſſenen Friſt gefordert wird. Man rech
net damit, daß in Paris anfangs März Ereigniſſe von großer
Tragweite eintreten werden.

Paris, 10. März. Einer Reutermeldung zufolge, ſind
bereits Kontrakte mit verſchirdenen Firmen abgeſchloſſen
worden, um Deutſchland die nötigen Lebensmittel zu liefern.

Kapitalrentenſtener.
Berlin, 10. März. Wie die „Tägl. Rundſchau“ von

zuverläſſiger Seite erfährt, wird der Entwurf einer Kapital
rentenſtener demnächſt der Nationalverſammlung vorgelegt
werden. Die Steuer von 10 Prozent iſt demnach auf alle
Coupons, Dividendenſcheine und auch auf alle privaten
Schulden zu bezahlen.

Bern, 11. März. (Schweizeriſche DepeſchenAgentur.)
Von gutunterrichteter Seite wird mitgeteilt, daß voraueſicht
lich in wenigen Wochen die Exporteinſchränkungen für die
Schweizer Jnduſtrien zum mindeſten ſehr ſtark gemildert, wahr
ſcheinlich aber faſt aufgehoben werden. Die Tranſitformali
tät bei Verſendungen nach dem Norden ſoll dieſer Tage ver
einbart werden.

Brovinz und Nachbarſtaaken.
Teuchern, den 12. März.

Wiedereinführung der Sommerzeit Ueber die
Frage der Wiedereinführung der Sommerzeit für das Jahr
1919 liegt heute die erſte amtliche Aeußerung vor. Sie
lautet Sicherem Vernehmen nach ſoll im Reichsminiſterium
des Jnnern unter Zuziehung aller beteiligten Reichs und
preußiſchen Reſſorts die Wiedereinführung der Sommerzeit
für das Jahr 1919 noch in dieſer Woche eingehend erörtert
werden.

Die neuen Penſionsvorſchriften für die preufßzi
ſchen Staatsbeamten. Die preußiſche Regierung hat ſür
die Penſionierung von Staatsbeamten eine Verordnung erlaſ
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ſen, die für eine Uebergangszeit, und zwar bis zum Ende
1920, das geltende Penſisnsgeſetz mit ſeinen wichtigen Be
ſtimmungen außer Kraft ſetzt. Bisher konnte ein Beamter
ohne Nachweis der eingetretenen Dienſtunfähigkeit ſeine Pen
ſionierung nur beantragen, wenn er das 65. Lebensjahr voll
endet hatte. Bis zu dieſer Altersgrenze beſtand ein Anrecht
auf Penſion uur wenn der Beomte infolge eines körperlichen Ge
brechens oder Schwäche ſeiner köryerlichen oder geiſtigen
Kräfte zur Erfüllung ſeiner Amtspflichten dauernd unfähig
war. Als Penſion wurde nach den Dienſtjahren ein Betrag
von einen Drittel des Dienſteinkommens gewährt. Der Höchſt
betrag der Peuſion, der erſt nach 40 Dienſtjahren erreicht
werden konnte, betrug drei Viertel des Dienſteinkom
mens. Nach den neuen Beſtimmungen der Regierung kann
jetzt jeder Beamte bis zum Ende des nächſten Jahres, ſofern
er eine zehnjährige Dienſtzeit vollendet hat, ſeine Penfionie
rung beantragen, ohne daß der Nachweis der Dienſtunfähig
keit verlangt wird. Außerdem wirs ohne Rückſicht anf die
Dauer der Dienſtzeit der bisherige Höchſtſatz, nämlich drei
Viertel des Dienſteinkommens als Penſion gewährt. Die
völlige Abkehr von den bisherigen Grundſätzen der Penfionie
rung beruht auf politiſchen Erwägungen. Man will dem Be
amten, der nach erfolgtem Umſturz unter dem republikaniſchen
Regime ſeine Laufbahn nicht fortſetzen will, die Möglichkeit
geben, aus dem Dienſt zu ſcheiden. Jn welchem Umfang von
dieſer Möglichkeit Gebrauch gemacht werden wird, bleibt ab
zuwarten. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß Beamte,
in erheblicher Zahl die Gelegenheit benutzen werden, ſich un
ter den günſtigen Bedingungen penſionieren zu laſſen, zumal
bei den parlamentariſchen Syſtem und der zu erwartenden
Umgeſtaltung und Vereinfachung der inneren Verwaltung
die Beamtenlaufbahn in Zukunft weniger günſtige Ausſichten
bietet als früher. Falls zahlreiche Beamte aus ihrer Stellung
ausſcheiden, entſteht bei dem hohen Penſionsſatz eine ſehr
ſtarke Belaſtung der Staatskaſſe.

Reue Warken. Die Poſtverwaltung beabſichtigt,
drei neue Marken, und zwar 10, 15 und 25 einzuführen,
in denen auf die Nationalverſammlung Bezug genommen
werden ſoll.

Reichscegierung und militäriſche Stellen, Arbeiter
und Soldatenräte haben in der höchſten Not des Vaterlan
des zur Bildung einer freiwilligen Wehr gegen die uns
von Polen und Bolſchewiſten drohenden äußeren Gefahren
aufgerufen (Grenzſchutz Oft) abgeſehen von den günſtigen
Bedingungen ſollte es Pflicht eines jeden deutſchen Mannes
ſein unſere ſchon durch den Ruſſeneinfall ſo ſchwer geprüfte
Oſtmark zu ſchützer. Daher Männer aller Parteien kommt und
meldet euch. Nähere Auskunft über Bedingungen zum Ein
tritt erteilt Lehrer Franz, Steinweg 3.

Wie amtlich aus Berlin mitgeteilt wird, ſind öffent
liche Tanzluſtbarkeittn von jetzt bis auf weiteres verboten.
Vereinsluſtbarkeiten ſind auf das Mindeſtmaß zu beſchränken

Oſterfeld, O. Marz. Von einer bei dem Gutsbeſitzer
Karl Einax geſtohlenen Geldſumme (14 000 Mk.) ſind wie
verlautet 6800 Mark an der Brücke bei Hauſchild (Flur
Pitzſchendorf Waldau) in einem Sacke gefunden worden.Näheres iſt nach nicht bekannt eef e n

Jägerkaſerne etwa 3000 Mark ſamt Kaſſette geſtohlen.

Pößzneck, 11. März. Der Ausſchuß für Kleinwohnungs
bauten hat mit dem Architekten Engelhardt aus Jena einen
Vertrag geſchloſſen, laut dem E. gegen eine Vergütung von
300 Mk. für jedes Haus die Banleitung über 16 Wohn
häuſer, die auf dem Teichraſen errichtet werden ſollen, über
nimmt. Das Haus wird 11000 Mk. koſten (Friedenspreis
5000 Mk.) Da aber ein Mitbürger 100 000 Mk. zu Klein
wohnungsbauten geſchenkt hat, welche Summe zugeſetzt wer
den kann, ſo wird der Preis ſo bemeſſen werden, daß Ar
beiter die Häuſer erwerben können. Auf Antrag des Aus
ſchuſſes beſchließt der Gemeinderat: Die Stadt wird bis
auf weiteres Unternehmerin des Kleinwohnungsbaues.

Querfurt, 10. März. Hier wurde der SchauſpielerGerold verhaftet, der im Verdacht ſteht, an der eenn

n e von Klüber in Halle beteiligt geweſen
zu ſein.

Leipzig, 10. März. Der A. und S. Rat tBekanntmachung erlaſſen, in der die Arbeiter, en e
Generalſtreik beendet und die Gefahr des Einmarſches frem
der Truppen behoben ſei, aufgefordert werden, die ihnen
ausgehändigten Waffen und Munition ſofort wieder abzu
geben. Ebenſo ſchnell, wie die Bewaffnung, müſſe auch
die Ablieferung der Waffen erfolgen. Jn einer weiteren
Bekanntmachung werden die Einſchränkungen des Perſonen
verkehrs auf den Straßen, der bisher von 9 Uhr abends
bis 5Uhr früh verboten war, und die Feſtſetzung des Lrkal
ſchluſſes auf 8 Uhr abends aufgehoben.

In der Nacht zum Montag kam es namentlich im Oſten
der Stadt mehrfach zu lebhaften Schießereien. Perſonen
ſind anſcheinend nicht verletzt worden.

Deſſau, 10. März. Jm Einvernehmen mit dem Reichswehrminiſter, dem Anhaltiſchen ren und dem en
kommando des 4. Armeekorps iſt jetzt für Anhalt bereits
eine beſondere Volkswehr gebildet worden, die den militäri-
ſchen Sicherheitsdienſt in Anhalt bis zur endgültigen
Organiſation der künftigen Reichswehr übernimmt.

Liebenwerda, 11. März. Montag mittag wurde die inſtädtiſchen Gaſthauſe untergebrachte Kämnereitaſſe von gchrera

unbekannten Männern ausgeraubt. Der Rendant wurde durch
mehrere Schläge auf den Kopf betäubt und darauf geknebelt.
Den Räubern fieken 60 000 Mk. in die Hände

Leipzig. 10. März. Jn voriger Woche erſchienen eines
Tages, mittags, Volkskammermitglied Dr. Geyer und Stadt
ko:nmandant Guſtav Krug, ſowie Joſ. Scheid (U. S. P.)
mit zwölf Bewaffneten im Rathaus. Geyer und Krug ver
langten eine Unterrebung mit dein Oberbürgermeiſter, nachdem
die Bewaffneten auf dem Flur ihre Gewehre geladen hatten.
Jn der Uuterredung forderten Geyer und Krug unter An
drohung ſofortiger Verhaftung und mit der Begründung
daß ſte Geld ubtig hätten, wenn Störungen von Ruhe und
Ordnung in der Stadt weiter verhindert werden ſollten, die
Unterſchrift folgenden Schriftſtückes Hierdurch trete ich in

z KaffeesErſatz odeNaumburg. Vor einigen Dagen wurden in der hieſigen ff z r Schnupftabak.

meiner Eigenſchaft als Oberbürgermeiſter der Stadt Leipzig
von dem geringen Guthaben, welches die Stadtkaſſe Leipzig
bei der Deutſche n Vank, bei der Dresdener Bank und bei
der Allgemeinen Deutſchen Kreditanſtalt, Filiale Leipzig, hat,
den Betrag von 400000 Mark an den A. und S. Rat
in Beipzig dergeßalt ab, daß dieſer gegen Quittung von Dr.
Kurt Geyer und Schöning von der Allgemeinen Kreditau
ſtalt den Betrag von 150 006, von der Deutſchen Bank den
Betrag von 150000 und von der Dresdener Bank den
Betrag von 100000 Mk. ſollen erheben dürfen.“ Der größte
Teil des Geldes wurde ausgezahlt.

Permiſchkes,
Die Apfelſinen. Gegenüber den hohen Preiſen,

die vielfach für die erſten wieder zu uns gekommenen
Südfrüchte verlangt werden, wird aus München be
richtet, daß dort die Apfelſinen ſchon zum Preiſe von
40 Pfennigen verkauft werden. München hatte während
des ganzen Krieges die verhältnismäßig billigſten und
auch ziemlich reichlich Lebens- und Genußmittel. Bayern

te c überhaupt vorgeſehen und von bürokrati
er Schematiſierung möglichſt fern gehalten.
Her Rägher ſeiner Chre. Vor dem Schwurgericht Güſt

row ſtand dieſar Tage der Zahnarzt Prof. Dr. Reinmöller
unter der Anklage, den Schauſpieler Brings vorſätzlich ge
tötet zu haben. Frau Reinmöller hatte, als ihr Gatte im
Felde ſtand, ihre Gunſt beſonders dem genannten Schauſpie

ler zugewandt, der, als Prof. R. von der Front auf Urlaub
zurückkehrte, dieſe Beziehungen unter Ehrenwort in Abrede
ſtellte, dann aber, als ſie eklatant erwieſen waxen, für den
betrogenen Gatten nur Hohn und Spott hatte. Der belei-
digte Ehemann ſchoß darauf den als Frauenjäger übel berüch-
tigten Verführer kurzer Hand nieder. Die Geſchworenen be
rückſichtigten die ſeeliſchen Vorgänge bei dem Angeklagten
im Augenblicke der Tat und verneinten die Schuldfrage.
Daraufhin erfolgte die Freiſprechung des Angeklagten, die
überall ſympatiſch aufgenommen wurde.

GSin auffehenerregender Prozeß wird in kür tdas Berliner Kriegsgericht beſann Unter e e
im November v. J. den geſamten Flugzeugpark Wilna, der
einen Wert von annähernd 10 Millionen Mk. hatte für 2
Millionen Mk. an die Bolſchewiſten verkauft zu haben ſteht
der Fliegerleutnant Porten, der vor einigen Tagen in das
Unterſuchungsgefängsnis in Berlin eingeliefert worden iſt.

Mathematiſche Berechnung des FrieseWie wohl manchem bekannt, kaun man See
von 1870/71 mathematiſch berechnen. 1870 1871
3741. Die Querſummen der beiden erſten und letzten Zif
fern ergeben den Tag des Friedensſchluſſes, nämlich 7

19, 4 alſo 10 und 5, d. h. 10. 5. oder
10 Mai 1871. Dieſe Rechnung hat ein Leſer des „Frankf.
Seneralanzeigers“ auf Anſere Zeit angewandt, wo ſie folgen

des ergibt: 1914 1919 3838. Die Querſummen
der beiden erſten und letzten Ziffern ergeben 11 und 6,
alſo wäre der Tag des Friedensſchl t diſes Jahres. J ſchluſſes der 11. Juni die

Die Einoſſenſchaft für Kaffeewirte und Hotels in ne e
von der Firma GSroßfaffeeröſterei Metterhauſen in Hamburg
auf Grund eines ihr vorgelegeen Probemuſters 600 Zentner
KaffeeErſatz um 129 000 Mk., der ſofort bezahlt wurde.
Die Einkaufsgeneſſenſchaft beanſtandete die gelieferte Ware
wegen ihres Geruchs und ſtellte die ganze Sendung der
Lieferantin zur Verfügung. Es kam zum Prozeß in Mün
chen, bei dem von ſachverſtändiger Seite erklärt wurde, die
gelieferte Ware ſei kein KaffeeErſatz ſondern Schnupftabak
Die gerichtliche Entſcheidung ſteht noch aus.

Das Ende eines Wüterichs. Von einer aus der Uk-
raine eingetroffenen hohen ruſſiſchen Perſönlichkeit wird W

gendes mitgeteilt: Der Gehilfe des Vorſitzenden der Mos
kauer Außerordentlichen Kommiſſion zum Kampf mit der
Konterrevolution, Spekulation und Sabotage, der Lette Peters
iſt auf Befehl der Sowjetregierung erſchoſſen worden. Durch
Epthüllungen des bekannten Burzew wurde feſtgeſtellt, daß
Peters, einer der grauſamſten und energiſchſten Mitglieder der
Moskauer Außerordentlichen, früher Spitzel und Agent- Pro
vokateur der alten Zariſchen Regierung in Riga geleſen
iſt. S ift dies bekanntlich nicht der erſte Fall, daß ein
führender Bolſchewiſt ſich als Spitzel entpuppt. Bezeichnend
iſt es, daß Peters, der Tauſende hat hinmorden laſſen, als
er ſelbſt zum Richtplatz geſchleift wurde, ſich unglaublich feige
aufführte. Er umklammerte die Knie der Rotgardiſten, küßte
ihre Hände, weinte und flehte, ihn am Leben zu laſſen. So
ſind ſte alle, dieſe feigen Mörder, die durch chineſtſche und
koreaniſcho Henker Ströme von Blut vergoſſen haben

Die Vertreter des neuen Deutſchlands. Währ
nd zfrüher die gelehrten Be ufe die größte Zahl der Mitglieder

zu den Parlamenten ſtellten, ſind jetzt im Zeitalter der Demo
kratie ſehr viele Männer in der Nationalverſammlung, die
aus den einfachen Volkskreiſen hervorgegangen ſind. Wenn man
jetzt z. B. in dem eben erſchienenen Büchlein „Die National
verſammlung in Wort und Bild Stuttgart Volksverlag
für Politik und Verkehr Mk. 1,20) die Lebensläufe der
Abgeordneten lieſt, erkennt man ſo recht den Aufſtieg des
Volkes im neuen Deutſchland. Da gibt es eine Menge Ab
geordneter, die als Arbeiter oder Handwerker begonnen haben
und ſich der gewerkſchaftlichen Organiſation gewidmet haben

um dann in die politiſche Laufbahn einzutreten. Es iſt
Lhr lehrreich, dieſe kurzen Biographien zu leſen, deren
Intereſſe noch dadurch erhöht wird. daß das Büchlein auch
die Bilder der Abgeordneten enthält. Außerdem findet
man darin eine belehrende Statiſtik der Wahlen und alles
Wichtige über die neue Reichsverfaſſung.

e

Die graue Frau
Roman von A. Hottner-Grefe.

verſtehe dich wieder nicht“, ſpra rr urn ſhiegerente es n S Du ichen
en ren nd on kannſt, einen vernünftigen
degleichſt, mit ſelbſterworbenem Ge r

eichſt, b )enem Geld. Dein Erbe iſt dieits Lnaſt ausbezahlt. iſt in alle Winde Lrüattert gar

großer Teil deines Geldes muß im Geſchäft bleiben,
ebenſo wie die Kapitalien, welche deine Großmutter nud
deine Brüder beſitzen, die nicht kündbar ſind. Die Firma
müßte zugrunde gehen, wenn ich leichtfertig genug wäre,

immerfort ſo hohe Summen herauszunehmen.“
„Du läßt natürlich lieber mich zugrunde gehen?“
„Nein. Aber du kannſt mich nicht von der Notwendig

keit eines ſolchen Opfers überzeugen. Vor einem Jahre
biſt du auf dieſem gleichen Platze geſtanden und bateſt
mich ebenſo dringend, wie heute. Und ich gab dir die
gleiche Antwort. Da ſtellteſt du mir auch damals die
furchtbare Ausſicht: die Kugel. Damals war ich noch
ſchwach und gab das Geld. Heute gebe ich es nicht mehr.

Noch eine Minute lang ſtand der junge Offigzier, ſtumm
nach einer Stelle ſtarrend, wie in tiefen Gedanken. Dann
ging es wie ein Ruck durch ſeine geſchmeidige Geſtalt.
Hoch hob er den feinen, dunklen Kopf.

„So lebe wohl, Vater“, ſagte er mit völlig klarer
Stimme. „IJch gehe.“

„Noch ein Wort, Dagobert!“
Die Stimme des Vaters klang nun doch etwas milder.
„Beſinne dich! Aberlege es dir noch einmal, was ich

dir ſchon mehrmals ſagte! Schlage dir die ganze unſinnige
Tändelei mit der kleinen Nelly Wille, Linſtedts Mündel,
ein für allemal aus dem Kopf. Du ſagteſt einmal, du
wäreſt dir keinesfalls klar, ob in dem Kindskopf auch nur
ein Funken von Liebe was man nämlich ſo wirkliche
Liebe nennt zu dir ſteckt. Das Mädel iſt ja auch kaum
Sechzehn, noch gänzlich unfertig, ein gutes Kind, das man
leiten kann, wohin man eben will. Jch weiß, daß
Linſtedt auch in dieſer Hinſicht nicht mit uns, mit deiner
Großmutter und mir, übereinſtimmt. Er iſt ſentimental,
ebenſo wie deine Mutter, und möchte gern aus der jetzigen
kindiſchen Zuneigung ein Band für das ganze Leben
ſchmieden. Aber ich haſſe die Liebesheiraten.“

„Du haſt ſie nicht immer gehaßt, Vater.“
„Leider“, ſagte die alte Frau aus ihrer dunklen Ecke

herüber. „Wäre es nach mir gegangen, Anſelm hätte nie
das Kind der Theaterprinzeſſin als ſein Weib in unſer
Haus geführt. Solche Leute ſind gut zu Liebeleien, zur
Ehe taugen ſie ſelten.“

„Großmutter, du ſprichſt von Mama von meiner
geliebten Mama“, ſagte Dagobert Gerhard in einem ſehr
beſtimmten, faſt befehlenden Ton. „Und vor mir darf über
Mama nicht in dieſer Art geſprochen werden. Jch dulde
das nicht.

Anſelm Gerhard hob abwehrend die Rechte.
„Laſſen wir das, es iſt hier nicht von Belang. Alſo,

um zu unſerer Angelegenheit zurückzukehren, Dagobert:
diesmal kann ich nicht helfen. Dir bleibt immerhin noch
ein ganz annehmbarer Ausweg: Bewirb dich um Klara
Helfert! Das Mädchen iſt ſehr reich, ſelbſtändige Beſitzerin
der großen Firma Helfert, ſie iſt höchſtens um fünf Jahre
älter als du, derlei Altersunterſchiede haben bei Vernunft
ehen durchaus nichts zu ſagen, ſie ſcheint dich ſogar allen
anderen Herren vorzuziehen, folglich darfſt du auf Erfolg
bei ihr rechnen. Was willſt du in deiner heutigen Lage
mehr? Tauſende haben vor dir einen ſolchen Rettungs
anker ergriffen, Tauſende werden es nach dir tun. Wer
durch ſeinen eigenen Leichtſinn ſo in der Klemme ſteckt,
hat das Recht der freien Selbſtbeſtimmung, meiner Anſicht
nach, verloren.“

„Genug, Papa.“
Dagobert Gerhard hatte ſich ſtramm aufgerichtet und

ſtand jetzt mit einem beinahe hochmütigen Ausdruck in dem
ſchönen Geſicht vor dem alten Herrn. e

„Lebe wohl Papa“, ſagte er mit völlig kla

Stimme. „Jch gehe.“ SFaſt ohne es zu wiſſen, ſtreckte er die Hand aus zum
Abſchied. Aber Herr Anſelm Gerhard kramte noch immer
in ſeinen Papieren und ſah die Bewegung des Sohnes
nicht. Vielleicht wollte er ſie auch nicht ſehen. Da wendete
ſich Dagobert nach einer ſteifen Verbeugung vor der alten
Dame, welche noch immer regungslos in der Ecke t
kurz um und ſchritt zur Tür. Mit einem dumpfen La
fiel dieſe hinter ihm ins Schloß. Eine Sekunde lang
blieb Dagobert draußen ſtehen und lauſchte. Hatte da
nicht jemand ſeinen Namen gerufen? War der Vater zur
Beſinnung gekommen? Holte er ihn zurück? Oder kam
die Großmutter mit ihren zögernden Schritten, um noch
ein gutes, ein verſöhnliches Wort zu ſprechen?

Dagobert Gerhard horchte angeſtrengt. Ganz deutlich
vernahm er leiſe, ſehr leiſe Schritte, dann, ſehr gedämpft,
aber doch klar vernehmbar, ein Raſcheln und Rauſchen
wie von einem Frauengewand. Aber das Geräuſch kam
nicht näher, im Gegenteil: es entfernte ſich allmählich.
Und nun der junge Offizier zuckte zuſammen, alle ſeine
Sinne ſchärften ſich nun ein ſchnelles, ſcharfes Zu
klappen einer Tür. Und dann wieder leiſe Stille.

Atemlos bog er den Kopf vor. Das kam entſchieden
nicht aus dem Zimmer des Vaters. Das kam von
irgendwoher, von nebenan. Ja, gewiß! Von nebenan.
Aber dicht neben ihm ſtreckte ſich die gleichförmig dunkel
getäfelte Wand des ſchmalen Ganges hin, durch den jeder
gehen mußte, der in das Kontor des Vaters wollte. Es
konnte unmöglich hier jemand eine Tür ſchließen
Täuſchung ſeiner erregten Sinne, weiter nichts! Das
Blut hämmerte ihm in den Schläfen, ſeine Pulſe flogen
Er hatte ſich geirrt, ohne Zweifel. Aber trotzdem Dagobert
Gerhard ſich dieſe Uberzeugung immer wieder ſelbſt
wiederholte, blieb er doch noch eine ganze Weile ſtehen
und ſann dem eigenartigen Laut nach. Und während er
in den vor ihm liegenden halbfinſteren Gang ſtierte, kam
ihm die alte Märe in den Sinn, die er in ferner Kinder
zeit ſo aft vernommen, wenn er bei dem alten Dittrich ſaß

Fortſetzung folgt.

Baumaterial
sofart heschaffhar

Anfragen an:

Ambi Abt. IIK.
Charlottenburg 9.



Heraus mit unſeren Gefangenen!

Aufruf!
Erwacht, Jhr Volksgenoſſen Beſinnt Euch!

Jſt es mözlich, daß Jhr kalt, gleichgültig und teilnahmslos bleibt
wenn Hunderktanſenden Ekrer Brüder namenloſes und entloſes Elend droht

800 000 Deutſche warten als Kriegs und Zivilgefangene
auf die Heimkehr in ihr Vaterland, zu ihren Angehörigen.
Jn Elend, Krankheit und Not, in dir Verbitterung und Verzweiflung

von 4 Jahrenhat ſte die Hoffaung auf die Heimkehr itach Knde des Krieges
vor völigem Zuſanimenbruch bewahrt. Und dieſe letzte große Hoffnung iſt zur
letzten furchtbarſten Enttäuſchung geworden. Der Krieg iſt aus. Die Gefange
nen, die in Deutſchland waren, ſind in ihr Vaterland zurückgekehrt, das
deutſche Heer iſt aufgelöſt. Weder die Möglichkeit noch der Wille einer
Erh büng Deutſchlands iſt da.
Keinen Grund gibt es mehr, den Männern die Heimkehr zu verweigern,
die länger denn vier Jahre die furchtbarſten ſeeliſchen Qualen erlitten,
die länger denn vier Jahre unter den dürftigſten und elendeſten Bedingun
gen gelebt haben. Und doch wird ihhen die Rückkehr verſagt Aus
welchem Gründe, zu welchem Zwecke Nüv Luſt am Leiden Wehrloſer
kann Grund, nur Vernichtung dentſch r Volkskraft kann Zweck ſein.

Seutſche, wollt Jhr das ſchweigend mitauſehen, wollt Jhr Eure
Pflicht als Blutébrüder, Eure Pficht als Menſchen verſänmen?
Bei den Vöorfriedensverhandlungen ſollte die Heimſendung der deut

ſchen Gefaugenen geregelt werden. Das Verſprechen iſt unſeren Unter
händlern bei Abſchluß des Waffenſtillſtandes gegeben worden. Das Ver
ſprechen iſt gebrochen. Die Regelung der Heimſendung iſt auf den Haupt
friedensſchluß, auf ungewiſſe Zeit verſchoben. Einen Vorfrieden gibt es
nicht mehr. Ein Frieden der Gerechtigkeit iſt uns und der Welt ver
ſprochen worden. Seine Einleitung iſt die jeder Menſchlichkeit und Ge
rechtigkeit widerſprechende Zurückhaltung von 800 000 Menſchen

Deutſche, wollt Jhr ſtumpf und gleichgültig das zulaſſen Von
Euch hängt das Schickſal der Gefasgenen ab, mehr als von unſeren Geg
nern. Wenn Jhr Euch aufrafft, wenn Jhr für ſie eintretet, könut Jhr
ſie retten aus Not und Elend, Verzweiflung und Wahnſinn.

Erhebt den Ruf: Gebt uns unſere Söhue,
Männer nnd SBrüder, gebt uns die Menſchen wieder

Laßt den Schrei der Empörung hinausdröhnen in die Welt durch
die Mauern, die Lüge und Verlenmbung um uns errichtet haben, an das
Ohe eines jeden, der nicht ſein Gewiſſen und ſein Menſchlichkeitsgefühl in
Haß hat erſticken laſſen.

Gefangenſchaft nach Kriegsende iſt Sklaverei!
Schande über einen jeden, der Menſchenantlitz trägt und die Ver

gswaltigung von Menſchen duldet!
Doppelte Schande ber den, der die Vergewaltigung ſeiner Volks

genoſſen duldet!

Schreit das Sewiſſen der Menſchheit wach!
Kein Völkerbund wird die Schmach tilgen können, die die ganze

Menſchheit auf ſich lädt, wenn ſie es zugibt, daß 800000 Menſchen,
800000 Männer, vie ihre Pflicht getan, ihren Angehörigen, ihrer Heimat,
ihrem Volk vorenthalten und zu Sklaven gemacht werden

Deutſche, wir wollen Euch wecken!
Und Euer Ruf,

der Ruf von 70 Millionen ſoll d'e Welt wecken
und unſeren Brüdern Rettung bringen.

Tretet dem Volksbunde zum Schutze der deutſchen Kriegs und Zivil
gefangenen bei und macht Euch ſeine Forderungen zu eigen. Eure Brüder
habe jahrelang für Euch gelitten. Du dieſer Stunde hängt das Schickſal
Eurer Brüder von Euch ab.

Damen nnd Herren, die an der Gründung einer Ortsgrupp für
Teuchern und Umgegend mithelfen wollen, werden gebeten, dem Unter
zeichneten Mitteilung zu machen.

Heraus mit unſeren Gefangenen!
Der Volksbugd

zum Schutze der deutſchen Kriegs und Fivilgefangenen.
BerlinCharlottenburg, Tegeler Weg 17—-20.

Ortsgruppe Zeitz
W. Eſſer, Poſtaſſiſtent.

Vorſitzender.

n
Zur Klarſtellung der Gründe über die Fortſetzung des Streiks der

Angeſtellten im mitteldeutſchen Bergbau erklären wir, daß die Bergbau
angeſtellten zwecks Erreichung höherer Ziele ſtreiken, nämlich, um den
Bergbau als Nationalgut ein für allemal vor gewalttätigen und ungeſetz
lichen Eingriffen zu ſchützen. Die Beendigung des Beamtenſtreiks iſt ab
hängig von der Stellungnahme der Regierung und dem Ausfall der zur
Zeit noch ſchwebenden Verhandlungen zwiſchen der Regierung und Ver
tretern der Arbeitgeber, Angeſtellten und Arbeiter, die vorausſichtlich am
12. ds. Mts. zum Abſchluß gelangen dürften und deren Ergebnis wir
noch abwarten müſſen.

Die Darſtellung des Mitteilungsblattes Nr. 8 des Aktionsausſchuſſes
Zeitz vom 8. ds. Mts. unter der Ueberſchrift: Der Genexalſtreik geht
ſeinem Ende entgegen: Die Beamten wollten unn gegen die Arbeiter
ſtreikken, iſt eine grobe Entſtellung des wahren Sachverhaltes und ſoll
nur dazu dienen die öffentliche Meinung gegen die Bergbauangeſtellten
aufzubringen.

Wir erheben hiermit nachdrücklichſt Proteſt und betonen, daß
die Ahwartung der Verhandlungen in Weimar für uns einfach eine
Exiſtenzfrage bedeutet, ſodaß hierdurch jedem einſichtigen Menſchen
klar ſein dürfte, daß die Fortſetzung des Angeſtelltenſtreikes eine
zwingende Notwenbigdeit für uns iſt.

Vereinigung der Angeſtellten des mitteldeutſchen Bergbaues,
Streikleitung des Zeitz Weißenfels Hohenmölſener Beztrks.

Lebensmittelmarken.
Am Freitag, den 14. v. Nits nachmittags von 3-4 Uhr wer

den in den Bezirksſtellen die Bwotmarken für die Zeit vom 17. bis
30. März 1919 ausgegeben.

Teuchern, den 11. März 1919.
Der Magiſtrat. Zimmermann.

Kerzen-Verteilung.
An die Jnhaber von Leuchtmittelkarten wird markenfrei eine Kerze

zum Preiſe von 15 Pfg. abgegeben. Die Kerzen ſind bei demjenigen Klein
händler abzuholen, wo die Eintragung in die Kundenliſte bewirkt worden

iſt, die Abgabe geſchieht vom 13. ds. Mts. ab.
Teuchern, den 10. März 1919.

Der Magiſtrat. Zimmermann.

Waſerdicht und nicht abfärbend

werden ihre Schuhe bei fortlaufendem Gebrauch von Dr.
Oslwachslederputz

HDigrin
Stets gleichmäßig in Qualität.

Gentuer's

Wurde während des ganzen Krieges als O. lwachsware geliefert, alſo keine ab
färbende Waſſerkrem.

Auch bei ſtrengſter Kälte garantiert froſtficher. S
Herſteller, auch des ſo beliebten Parkettboden- u. Linoleumwachſes Roberin

Carl Genkner, Göppingen.
Freiw. Verſteigerung.

Ein Sofa, ein Kleider
ſchrank, eine Kommode

m. Glasauffſatz, ein Tiſch
ein Nähtiſch u. derſ h. a.

ſollen Donnerstag nachm. 2 Uhr
meiſtbietend verſteigert werden.

Runthal Nr. 15.
Ein faſti h
iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen
in d. Geſchäftsſt. d. Bl.

Kolzes Topferel
empfiehlt

Aerlet Tonwaren
Geflügeltränken

für Enten, Gänſe uſw.
1 Paar neue

Herrenſchnürſchuhe Hr. 48
und 1 Paar gebrauchte

Hchnürſchuhe Ar. 41
ſind zu verkaufen. Wo ſagt d. Exp.

Tragende Häsin
zu verkaufen. Wo, ſagt die Geſchſt.

Eine F.hochtragende i
zu verkaufen. Zu erfragen i. d.
Geſchäftsſt. ds. Bl.

Wer baut für Zucker
fabrik Zeitz unter günſtigen
Bedingungen 2 Morgen
Pflichtrüben Anfragen an
Jußtzrat Landmanet, Zeitz

Kleineres Gut

100 200 Morgen mit
gutem Mittelboden ſuche ich

ſofort zu kaufen.
Angeb. a. d. Geſchäſtsſt. ds. Bl. erbeten.

1 Schuhmacherlehrling
kann Oſtern antreten bei

Kurt Buſch, Schuhmachermſtr.
Suche

h
zur Gartenarbeit

Ksohlrauſch, Trockenfabrik.
Ein ehrliches, ſauberes Mädchen

wird als

Aufwarktung
ſofort geſucht.

Seitzerſtraße 31.

Jn meinem umzäunten Grund
ſtücken ſind

Selbſtſchüſſe
gelegt.
Betreten derſelben.
gen ihre Kinder verwarnen.

Osn. Hildebraudt.

e Vereinigter
e

Turwerein

TannDienstag und Freitag Turner.
Freitag Turnerinnen.

Der Turnrakt.

Ehrenerklärung.
Die von mir gegen den Bergar-

beiter Karl Kaſchniek aus Koſtplatz
ausgeſprochene Beleidigung nehme ich
als unwahr zurück.

Berxta Beck, Koſtplatz.

V

Jch warne vor jeden
Eltern mö

B. V. De r.

c Einen Poſten
CLämmer Schafe

e S zur Zutht ſtehen von Mittwoch, den 12. März
än zum Verkauf bei

Ernſt Poſer, Stöße
Wir haben von heute prima

Belgische Plerde
ſchweren uud leichten Schlages

zum Verkauf.

H. Reifert Sohn,
Freysbnrg a. V.

Dr. Blümel, Halle, Magdeburgerstr. 47.
Facharzt für Hals, Nase, Lunge.

Von der Reise zurück.

e
S

Pür die Aufmerksamkeiten anlässlich unserer

Bermäblang
sagen wir allen Verwandten Freunden und Bekannten herzlichen

98

e Dank. Ppitz Pödisch und Prau

J

J

Rosa geb. Schwager. SS Se e e e eHonterstag, d. 13. März g9,Cxkraver ſammlung rotekeiihaener

S in n Sohnellhefter 3S Kassabüches SDer Poxrſtand. 2z Lösehen ZSohützen verein e nie JSohortan. n rieterenz. S
Freitag d. 14. 6. 8 Uhr abends

leVersammlung
Der PYsrſtans.

Gaſth. Hchorkau
Sonntag, en 16 März
x r. Noslenhal

ven nachm. 4 Uhr

Be
Einlaß der Masken

e 7 Uhr.

Herzlichen Dank allen für
die Geschenke und Gratula-
tionen zu unserer Hochzeit.

Arno Enke u. Frau V
Olga geb. Heinicke.

Sh

e

S

Die ſchönſten Masken werden
prämiiert.

Um gütigen Zuſpruch bittet
A. Gesrgt.

beehren sich anzuzeigen

Cokomotivführer
RaChARD KRa6GGR U. FRA l

GeRCRuD Geb. Rus(he.

Ihre vom heutigem Tage
vollzogene

veRm hre

Zeitz, Aylsdorferstr. 22.

Höür die vielen Beweis herz-
I licher Teilnahme beim Tode S
S und Begräbnisse unserer lie-

ben unvyergesslichen Tochter
und Schwester
Marie Böttcher
sagen wir allen unsern herz-
h lichsten Dank.

Gröben, den 12. März 1918.
Die tieftrauernden Mbern

Gustav Böttcher
nebst Gesehwistern.

g3 See er

Dank

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

unseres lieben Kleinen

Walter eKönnen wir nicht unterlassen,
unsern innigsten Dank guszu-
sprechen. Dank den Werten
Paten, tür das schöne Sterbe-

Kleid, dank allen Verwandten, S
Nachbarn, Freunden und Be-

S Kannten, für den reichen Blu-
wmenschmuek und Geldspende.

Zurückgekehrt vom Grabe Dank den werten Trägern,
die den Entschlafenen zurI unserer viel zu früh dahin- 3geschiedenen lieben Tochter letzten Rubestätte trugen.

S und Schwester Dank der Streikleitung von
Marianne Teuchern, für die mir zuge-

I sandte Unterstützung.sagen wir allen, die ihren San SSarg mit Kränzen und Blu- Dir aber, lieber Walter, rufen
men gehmfekten und sie r ein „Rube sanft in die

dar letzten Rube begleiteten, Ewigkeit nach. e

herzlichen Dank. I Teuchern, den 11. 3. 19.
Die trauernden Eltern lErnst König u. Kinder. Albin Wegel u. Frean,

Schriftlettung, Druck und Verlag von Otto Vieferenz, Te
e

uchern.
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